
Blick auf die anderen, die „Zersetzten“, ist 81n PTO- Der Psalmist schaut iın prophetischer Vısıon das
phetischer: S als ıne Ganzheit, hat derselbe Jesala, Kommende: wıeder sturzen sıch die Abgefallenen auf
der den heiligen est als solchen waäahrnahm, den inre Beute, da aber schrecken S1e IMMEN; ın einem
großen der Verderbnis verfallenen Teil sraels g.. Tre dessengleichen WI1Ie ın der angeren
senen Für ihn rTeilich S1e „dleses Volk“*, un!: Lesart des 53 Psalmes eı Nle gegeben hat
der est War eben der „Rest“”, Für den Psalmisten 1st drüben, mıtten er enen, dıe S1e der ıllk ur prelS-
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, ottes gegeben waähnten, erscheint dıe Gegenwart ottes,
Volk, un! die andern S1INd eben dıe andern, aber ım eben des ottes, VOoO dem S1e wähnten, hleibe dem
Verhältnis S1INd ihrer viele, daß S1e ıhm als „alle“ Menschentreiben fern, der aber ın ahnrheı dıe Zu-
erscheinen. bifall der Verderbten edeulte Zerfall UC!| der ebeugten 1ST, un eın DIU! donnert
sraels. Was seinem außeren spekt nach als einige ihnen (6{
atıon erscheınt, ıst ın Wahrheit entzweigerissen, An diese Stelle Knüpft der prophetische Psalmist
aber VO den zwelen ıst 1Ur e1Ns Ooch wahrha Oolk eın messianısches Gebet und SeE1INe messianısche

eNNeEN, 1n lebender Organısmus, das andere ist Verheißung. sraels Befrel1ung und Se1ın eil ann
nıchts weiıter als e1n zerseitiztes Zellengewebe, fau- 11UL „Von 10N her“ kommen, und E qg1bt keinen SInn,
en! Volkssubstanz. dieses n VOZL 102 her  8 topOograpNnisch verstehen
Der Psalmist Deschreibt das entzweigerissene Israel. das 10N der 1m Lande Israel arfüllten Gerechtigkeit

muß gemeınt sSeln. Für den I1LU.  — wahrhaft ZU VolkeDa sind dıe Presser un: da SsSind ije Gepreßten, (la dıe
Hochfahrenden un da dıe Demütigen. Jene sprechen ottes gewordenen „Rest“ aht (Q1e große Wende
ın ihren Herzen: „Da gibts keinen ott!“ S1e Ein späater Psalmendeuter wıe ıch ommt nıcht, wIie

ıcht laut, drıngt VO den erzen nıcht den der Salmıstl, mıiıt e1iner schlichten Zweiteillung sraels
zurecht, ebensowen1g WIE mıt einer solchen ‚W e1-Lippen, m.1ıt den Lippen ekennen S1e ıhn Doch auch

1ım Herzen wollen s1e damıt nıcht die Existenz ottes tellung der Menschenwelt zurechtkäme. HET sieht den
bestreiten solite ıcht e1n (oltt se1in, wenn Rıß zwıischen dem vergewaltigenden un dem VelI-

sıch 11UTFr N1C| arum kümmert, W a5 auf en dıe gewaltigten, den Rıß zwıschen dem gOotigetireuen un
Menschen rTeliDen Der die ahrnhne!l 1st, daß Gott dem abtruünn1ıgen Element ıcht bloß QuUEI durch

jedes Volk, sondern auch QqUEerTr durch ede ruppe 1mausschaut, Wa SE1INe Geschöpfe aqaus sıch machen. Br
sıe wıe Menschen Menschen „verzehren“; un!| das Volk, Ja quel durch jede egije gehn Nur noch ın
ist (SO annn {11d.  = ehesten den schwierligen u55 den großen Krisenzeılten wI1Ird die heimliche Z err1Ss-
vorliegenden ext des Verses verstehen) nicht, senneıt ea1Ines Olkes ofenbar.
Wle das (Aus Martin BuDber, Hecht und Unrech®. ZuUur eutiung einiger„Brot ottes n Tieropfer, e1ine Psalmen. Hrsg. VOT} Hans-Urs VO:  » Balthasar. Klosterberg-Base]Spelse, ber der Inan den Namen Giottes anrufen darf. 1952 HennoO Schwabe COo,)}

Literatur Verftändhis des Alten Bundes-Buches
Fın Literaturbericht VOoO ar] Thieme

Unter den getarnien Methoden ZUFXF Vernichtung der ein1ge Veröffentlichungen genannt werden, dıe (Qdazu
christlichen Offenbarungsreligion ıst e1ne der 1abDo- dienen können. Wır qgliedern d1e atiwas überreiche
lischsten, daß I1a  - INr die urzeln ın der des Alten des Vorliegenden ın kEinführendes Schrifttum,
Rundes abschneıdet Dann verweikt c1e rasch ZUI Vertiefende Werke, 1381 Kommentare, Einzelidar-
Verehrung elines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen stellungen unl andere Hılfsmittel
lHNeben ottes ; ihn 1m „guten Menschen““ WIEedeTZU- Einführendes Schrifttum
en oder überhaupt erst schaffen, arscheınt dann
als das immer wleder erneuernde Werk Jesu VONn

‚Vom Umgang mıi1? dem Orlte olttes ist eit der
Schriften-Reihe ‚Die egge Öningh, aderborn,

Nazareth Ooder Jal 1U elner ‚Christus-Idee In den eitelt, worın der Mitherausgeber Theoderich
öpfen cse1iner Zelitgenossen; die Stelle der wirk- Kampmann ‚.Das Ite Testament ın der christlichen
lıchen Heilsgeschichte I1 E1n gnost1ızistischer MyY-
thus Unterweisung behandelt 22—306); ın all seıner

Urze gehört dieser Beltrag dem auch SOn De-
In eErstier Lıinle also SCAHON der KRettung und Rei- merkenswerten Heft ZU Besten, W dSs WITr bDer eın
N1Igung unSTes eignen Christenglaubens willen durfen Ihema kennen dank dem riıchtigen Leitgedanken:
WIT die auf die Dauer für ıh 1C ‚alttestament- „Wiıchtiger als ıne unmıiıtteibare didaktisch-metho-
liıche Unterernährung iıcht fortbestehen Jassen, dıe dische Hılfe ıst ZUFXF Stunde hinsichtlich der Hi Schrift
während der Hıtlerzeit dem deutschen auf- e1ne religiös-theologische Sinnerschließung“”. Was
EeZWUNgEN wurde und auch nach dem Wegfall des annn colcher geboten wWiIrd, mochte ind  - 1eD-
außeren Zwanges weıthın fortbesteht, VOT em ın sten ausgleblg nachdrucken. twa iıcht die „rell-
den breiteren Kreisen, dıe 1U Elementarschulen ab- glöse Persönlichkeit”, ıcht der Mensch als soicher,
colviert en, mangels ausreichender reliqlöser Un- sondern „dessen es mıt ott ıst das eigent-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge liche Thema gerade schon des en Bundesbuches,
falschen geschichtlichen Unterrichts Wiırd 1er Wan- „Gottes Epiphanie, Se1in liıcht-dunkles Erscheinen 11771

Fortschreiten der es  ıchte” erade ı1n dieser wıirk-del geschaffen, wIrd dann sekundär ganz VON
celbst auch aın richtigeres und respektvolleres lıchen Geschichte dann „erfahren WITr e1n Stück Vo
Bıld VO en Gottesvolke ın unsifel Mıtte verbreı- uns selbst“, „1N der Menschheit, auch ın der chrıst-
tet werden und die grauenhaften Karıkaturen Vel- il  en, noch e1in alttestamentliches Stück, noch eıne
drangen, dA1e Ooch euie das Bewußtsein allzuvieler 1L.  eit, dıie unhellig ist, aber nach dem Haıle
vergiften, w1e demnachst ın dıesen attern doku- sıch sehnt“”, „noch unterwegs, selbst 11L Advent“ sich
mentiert werden coll efindet un! VON Cjott nach W1e VOFLF „nNnicht IUr Zzu

Denen, die als Eltern, Lehrer un: Pfarrer Dbzw totalen Gilauben Seıne Person, ondern auch ZUF

zunächst einmal Del sich cejibst ın dieser Hinsicht totalen Hingabe seıin Geseltlz“ wohlverstanden
andel schaffen helifen wollen, collen 1 olgenden verpflichtet ıst

Blick auf die anderen, die „Zersetzten", ist ein pro-
phetischer: so, als eine Ganzheit, hat derselbe Jesaia, 
der den heiligen Rest als solchen wahrnahm, den 
großen der Verderbnis verfallenen Teil Israels ge-
sehen. Für ihn freilich waren sie „dieses Volk", und 
der Rest war eben der „Rest", für den Psalmisten ist 
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, Gottes 
Volk, und die andern sind eben die andern, aber im 
Verhältnis sind ihrer so viele, daß sie ihm als „alle" 
erscheinen. Abfall der Verderbten bedeutet Zerfall 
Israels. Was seinem äußeren Aspekt nach als einige 
Nation erscheint, ist in Wahrheit entzweigerissen, 
aber von den zweien ist nur eins noch wahrhaft Volk 
zu nennen, ein lebender Organismus, das andere ist 
nichts weiter als ein zersetztes Zellengewebe, fau-
lende Volkssubstanz. 
Der Psalmist beschreibt das entzweigerissene Israel. 
Da sind die Presser und da sind die Gepreßten, da die 
Hochfahrenden und da die Demütigen. Jene sprechen 
in ihren Herzen: „Da gibts keinen Gott!" Sie sagen 
es nicht laut, es dringt von den Herzen nicht zu den 
Lippen, mit den Lippen bekennen sie ihn. Doch auch 
im Herzen wollen sie damit nicht die Existenz Gottes 
bestreiten: warum sollte nicht ein Gott sein, wenn er 
sich nur nicht darum kümmert, was auf Erden die 
Menschen treiben! Aber die Wahrheit ist, daß Gott 
ausschaut, was seine Geschöpfe aus sich machen. Er 
sieht, wie Menschen Menschen „verzehren"; und das 
ist (so kann man am ehesten den schwierigen uns 
vorliegenden Text des 4. Verses verstehen) nicht, 
wie das „Brot Gottes" genannte Tieropfer, eine 
Speise, über der man den Namen Gottes anrufen darf. 

Der Psalmist schaut in prophetischer Vision das 
Kommende: wieder stürzen sich die Abgefallenen auf 
ihre Beute, da aber schrecken sie zusammen; in einem 
Schreck, dessengleichen — wie es in der längeren 
Lesart des 53. Psalmes heißt — es nie gegeben hat: 
drüben, mitten unter denen, die sie der Willkür preis-
gegeben wähnten, erscheint die Gegenwart Gottes, 
eben des Gottes, von dem sie wähnten, er bleibe dem 
Menschentreiben fern, der aber in Wahrheit die Zu-
flucht der Gebeugten ist, und sein Spruch donnert 
ihnen entgegen. 
An diese Stelle knüpft der prophetische Psalmist 
sein messianisches Gebet und seine messianische 
Verheißung. Israels Befreiung und sein Heil kann 
nur „von Zion her" kommen, und es gibt keinen Sinn, 
dieses „von Zion her" topographisch zu verstehen: 
das Zion der im Lande Israel erfüllten Gerechtigkeit 
muß gemeint sein. Für den nun wahrhaft zum Volke 
Gottes gewordenen „Rest" naht die große Wende. 
Ein später Psalmendeuter wie ich kommt nicht, wie 
der Psalmist, mit einer schlichten Zweiteilung Israels 
zurecht, ebensowenig wie er mit einer solchen Zwei-
teilung der Menschenwelt zurechtkäme. Er sieht den 
Riß zwischen dem vergewaltigenden und dem ver-
gewaltigten, den Riß zwischen dem gottgetreuen und 
dem abtrünnigen Element nicht bloß quer durch 
jedes Volk, sondern auch quer durch jede Gruppe im 
Volk, ja quer durch jede Seele gehn. Nur noch in 
den großen Krisenzeiten wird die heimliche Zerris-
senheit eines Volkes offenbar. 

(Aus: Martin Bub er, Recht und Unrecht. Zur Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans-Urs von Balthasar. Klosterberg-Basel 
1952. Benno Schwabe & Co.) 

4. Literatur zum Verftändnis des Alten Bundes-Buches 
Ein Literaturbericht von Karl Thieme 

Unter den getarnten Methoden zur Vernichtung der 
christlichen Offenbarungsreligion ist eine der diabo-
lischsten, daß man ihr die Wurzeln in der des Alten 
Bundes abschneidet. Dann verwelkt sie rasch zur 
Verehrung eines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen 
,lieben Gottes'; ihn im „guten Menschen" wiederzu-
finden oder überhaupt erst zu schaffen, erscheint dann 
als das immer wieder zu erneuernde Werk Jesu von 
Nazareth oder gar nur einer ,Christus-Idee' in den 
Köpfen seiner Zeitgenossen; an die Stelle der wirk-
lichen Heilsgeschichte tritt ein gnostizistischer My-
thus. 
In erster Linie also schon um der Rettung und Rei-
nigung unsres eignen Christenglaubens willen dürfen 
wir die auf die Dauer für ihn tödliche ,alttestament-
liche Unterernährung' nicht fortbestehen lassen, die 
während der Hitlerzeit dem deutschen Volke auf-
gezwungen wurde und auch nach dem Wegfall des 
äußeren Zwanges weithin fortbesteht, vor allem in 
den breiteren Kreisen, die nur Elementarschulen ab-
solviert haben, mangels ausreichender religiöser Un-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge 
falschen geschichtlichen Unterrichts. Wird hier Wan-
del geschaffen, so wird dann sekundär ganz von 
selbst auch ein neues, richtigeres und respektvolleres 
Bild vom Alten Gottesvolke in unsrer Mitte verbrei-
tet werden und die grauenhaften Karikaturen ver-
drängen, die noch heute das Bewußtsein allzuvieler 
vergiften, wie demnächst in diesen Blättern doku-
mentiert werden soll. 
Denen, die als Eltern, Lehrer und Pfarrer — bzw. 
zunächst einmal bei sich selbst — in dieser Hinsicht 
Wandel schaffen helfen wollen, sollen im Folgenden 

einige Veröffentlichungen genannt werden, die dazu 
dienen können. Wir gliedern die etwas überreiche 
Fülle des Vorliegenden in I. Einführendes Schrifttum, 
II. Vertiefende Werke, III. Kommentare, Einzeldar-
stellungen und andere Hilfsmittel. 

I. Einführendes Schrifttum 
,Vom Umgang mit dem Worte Gottes' ist Heft 3 der 
Schriften-Reihe ,Die Hegge' (F. Schöningh, Paderborn, 
1948) betitelt, worin der Mitherausgeber Theoderich 
Kampmann ,Das Alte Testament in der christlichen 
Unterweisung' behandelt (S. 22-36); in all seiner 
Kürze gehört dieser Beitrag zu dem auch sonst be-
merkenswerten Heft zum Besten, was wir über sein 
Thema kennen dank dem richtigen Leitgedanken: 
„Wichtiger als eine unmittelbare didaktisch-metho-
dische Hilfe ist zur Stunde hinsichtlich der Hl. Schrift 
eine religiös-theologische Sinnerschließung". Was 
dann zu solcher geboten wird, möchte man am lieb-
sten ausgiebig nachdrucken. Etwa: Nicht die „reli-
giöse Persönlichkeit", nicht der Mensch als solcher, 
sondern „dessen Geschichte mit Gott ist das eigent-
liche Thema", gerade schon des Alten Bundesbuches, 
„Gottes Epiphanie, sein licht-dunkles Erscheinen im 
Fortschreiten der Geschichte". Gerade in dieser wirk-
lichen Geschichte dann „erfahren wir ein Stück von 
uns selbst", „in der Menschheit, auch in der christ-
lichen, noch ein alttestamentliches Stück, noch eine 
Wirklichkeit, die unheilig ist, aber nach dem Heile 
sich sehnt", „noch unterwegs, selbst im Advent" sich 
befindet — und von Gott nach wie vor „nicht nur zum 
totalen Glauben an seine Person, sondern auch zur 
totalen Hingabe an sein Gesetz' — wohlverstanden 
— verpflichtet ist. 
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Der geschichtliche Weg 1m ‚Zeugnis des lebendigen SEeItS des eigentlichen, nachexilischen .Judentums
oltes wIird auch VOoO I17Z Leist nachverfolgt Cas- dessen ‚Gesetzesreligion' Buber ahnlıch fern legt w1e
sianeum, Donauwörth „Erst aus der eschichte seine Apokalyptik, obwohnl der Vo Leılb der
der Offenbarung, WI1e G1E 1m Alten l1estament bezeugt prophetischen Seele sraels Ohne .das esetz (lie
WITrd, ann das Neue lestament heilgeschlichtlıch VeEl- Jahrhunderte se1it Esdras ebensowenlg überdauert
ständlıch werden. esus steht 1M Umkreılıis e1iner uUu1- W1e das COFrDUS Christi mysticum die cse1t
en Geschichte Wie sollen WIT ınn und seın Haeils- Jesus ohne das apsttum.)
werk verstehen, WEnnn w1r dıe Vergangenheit Nn1C|
kennen, die nde ührt”, chreıbt der Verfasser Nachdem zunächst den ‚Geschichtssang der De-

bora (Richter $} als absolut unzweifelhaft hlstor1l-und er dann 1ese Vergangenheit ın ıhren
sches Dokument aQus dem vorchrıistlichen Jahrtau-großen uüugen VO der Sinal-Berufung des CGiottesvol-

kes ber Rıchter- und KOönigszeit den großen Pro- send nüchtern analysiert und arın den Rückverweis
pheten hın die Apokalyptiker reilich kommen leider au{fi einen schon Vvorausgeseizien ‚Bund festgestellt

Kurz; ZUT ETrganzung erlauben WwWIr uns überdies auf hat, er diesen und UTC| Josue iın em
„erneuert‘“ Jos 24) und Sınal Jahrhundertedie eigne Studie hinzuwelsen ‚Jeremias, Vaterlands-

Verraier oder Friedensapostel?‘; erder, Freiburg vorher gestiftet, womiııt d1ıe Hyperkritik, d1le
Breıiter zugleich allerdings auch populärer) es VO dort Berichtete ın ungreifbare 5Sage auflösen

geschichtlich, ach rückwärts bis den Patriar- w ollte, zwingend widerlegt. (Ahnlich auch auf
ern egen 1n seinem ‚Moses ; vgl SE IE AÄAn-chen und ach VOTrTWAaTTts ber Makkabäer und ADo- zeige ın Nr 5/6 24.) och weiıter ZUru berkalyptiker bıs ZUT e1it Jesu, führt auch Daniel-

ROopDs durch SeEINEe ‚Geschichte des Gottesvolkes (Her- Clie Sinndeutung des Jahwe-Namens aQus dem bren-
der, Freiburg ın das Verständnis des Alten Bun- nenden OTNDUS (Ex 1n dıe Patriarchenzeit

tastet dQ1e Untersuchung, 1ler fast vorsichtig, ın ıedes dankenswert eın 5Systematisch dagegen, nıicht
Vergangenheit, ana: VO der W üstenwande-historisch, entwickelt ‚Das Bild Gottes 1Im en

Testament eın uchleın VO Martin Rehm Echter- rTuNngS- durch Richter-, Königszeılt und beginnendes
erlag, ürzburg, Obwohl zwangsläufig eine Exıl „glaubensgeschichtlich”, VOT allem 1m Worte der
gewisse Einebnung der stufenweisen ‚Epiphanie' des Propheten den weıten Weg „VOoHNn dem verborgenen,
Sıich Offenbarenden amı erbunden 1st und das dem ‚sich verbergenden dem sich offenbarenden“
Alte lestament weniger als eın Weg ZU Neuen, CGiott nachzuwandern. Hs ist unmöglıch, hier mehr als
enn als eın auch schon (Jalız respektabler Hügel eın PAaar fast zufällig herausgegriffene Hinweise auf
neben einem himmelhohen Berg erscheint, en sıch dıe Fülle der dabei GeWOLLLENEN Einsichten geben;

eiwa auf die Charakteristik des Propheten-Wirkens1M einzelnen vielfach senr wertvolle Betrachtungen. als „nıcht elementarısche ktion, sondern“ T1IU1S!  el(Etwa 13 ber den Sınn des amens Jahwe dıcht
(l1e leider nıcht genannte Deutung Bubers warnende nm  ea  102 auf C1e Nichtreallsierung des

heranführend: ber die Feindes-Liebe, 1el- emeinten durch das Volk, durch die Öönige”, wel-
el auch e1n Wort über d1ie Z.U ‚Fremden W1e che ihren „statthalterlichen Aulftrag  Dn verifehlten”

auf dA1le Angabe der außeren Gefährdung durchZU Nächsten ‚gleıch Cır selbst“ und das R ache- Ver-
den Baalskult und der tieferen nneren UTC| dıiebot Platze GeweESECN ware Ler 19,18.34: gleich

12,31; vgl NrT. 8/9, 31, Sp NT 10, „Baalısierung Jahwes 172), auf dıe 1n iInNrer Art
Sp Als QqaINlZeSs bietet Rehm 1ne Art ‚Alttesta- treifende Defnition des ess1as als „der Erfül-

lende, der endlich den statthalterlichen Auftrag erfül-mentliche Theologie 1 Taschenformat’, dAle beson-
ers auch durch die Vergleiche m1t andern altorl]en- lende Mensch, durch den dıe Verwirklichung der
talıschen Religionen apologetisch ahnlich qgu{tie Dienste Volksordnung unftier der Führung JHWHs, der An-
iun MAaAQ wWwW1€e das firüher ın diesen atitern angezeigte fang der Weltordnung unier der Führung S,

geschehen wird Ine Gestalt, die ıcht Aaus demtreffliche Werk VO Albright, Von der Sterrmzeit
zZU Christentum. (Vgl NT 8/9, 29f!) Schließlıch Mythos geholt, ondern dus der eschichte gewachsen
durfen WITr och erwelsen auf ‚Herders La:en-Bibel 15 (S 220); auf die dQdus Job  P Psalm f3 72) und dem
ZUT Einführung INs Bıbellesen), die diesen besche!1l1- Irost-Buch (Is 40M) entwickelte TE VO „Gott der
denen Dienst hören WIT Immer wıeder aus dem Leıidenden“; und Immer wıeder auf klärende Worte

ber biblische Prophetie: „dıe falschen ProphetenTelse der 1u  — schon rund Frwerber gerade
auch Iür das esen des en l1estaments Oit erstmals machen ınr Unterbewußtes Zzu Gott, den wahren

eısten veImäaGQg. wıird INT Unterbewußtes VO  - der Hand des wahren
ottes bezwungen, der em DSY  15 Voründ-

Vertiefende er aren und Erschließbarenujenselt1g ıst”
Unser einiührendes Schrifttum ın en Ten, aber 257) Was lImmer WI1T ber Buber hinaus Oder auch
WIeEe welılt WIird esS übertroffen, ıIn welche Prazısiıon der seltener wohl als VOorweg ETW 1m 1der[r-
Einzelauslegung, ın welche Tiefe der Ergründung des spruch iıihm ZU Alten Testament T In ıihm
unmıttelbaren und geschichtlich zZuerst vorüändlichen gesagt inden mOogen, HUFL, S1e Urc| sSeın Werk
Teligiösen S1Nns der bıblischen Texte, WEeNil W1T i1LU.  - N1INdurch-, nıcht, S1e ihnm vorbeigegangen
lesen, WIe ‚Der TIaube der Propheten VO  — Martın ist, WITrd christliche Auslegung künftig erNst-
er miı1t SOUVeraner Meisterschafift entwıickelt wird nehmbar se1iln; hat einen Marksteıln gesetzi, hinter
(Manesse-Verlag, Zürich dem zurück zubleiben nverantwortliche Vernach-
Man braucht durchaus nicht ın allem W esentlichen lLaässigung unseTIeTt Pflicht wäre, ın Christi olge
mıt ınm e1N1g ZU se1in, annn grundlegende auf ernstnehmbare Jüdische Schriftgelehrsamkeit
schwere ängel S@eINES Werkes feststellen W1€ dıe oren und ihre Fragen beantworten (Luk 2.401;
Verkennung der Apokalyptık (die erst ın Z wel vgl Nr 3 n Sp unten!) Nur eben al
Glaubensweisen‘ 1n 1INTeTr Bedeutung einigermaßen mer sel, daß WI1T dabei auch ‚Die Schrift und
VOo  - ihm T!  1C| WITrd, vgl Nr. 10/1 1, 191), und INalil ihre Verdeutfschung‘ VO Buber und Kosenzwelg (Ber-
muß dennoch dankbar zugeben, daß er 1er das lın SOw1e beider Jetz bei Hegner wıeder-
uNnsTes Wissens bedeutendste uch geschaffen hat, erscheinende ‚wortstammtreue Übersetzung ‚Die
das überhaupt bısher ber das W erden der Religion Schrift nicht herumkommen werden, Wwen1g WI1e
Alt-Israels etitwa zwıischen 500 und 500 VOT Cnristı e1ns St Hieronymus eratung durch die ama-
Geburt exıstiert SO ber 1n erden och 125- igen ınen, als dıe Vulgata schuf

il

Der geschichtliche Weg im ,Zeugnis des lebendigen 
Gottes' wird auch von Fritz Leist nachverfolgt (Cas-
sianeum, Donauwörth 1948). „Erst aus der Geschichte 
der Offenbarung, wie sie im Alten Testament bezeugt 
wird, kann das Neue Testament heilgeschichtlich ver-
ständlich werden. Jesus steht im Umkreis einer ur-
alten Geschichte. Wie sollen wir ihn und sein Heils-
werk verstehen, wenn wir die Vergangenheit nicht 
kennen, die er zu Ende führt", schreibt der Verfasser 
— und schildert dann diese Vergangenheit in ihren 
großen Zügen von der Sinai-Berufung des Gottesvol-
kes über Riditer- und Königszeit zu den großen Pro-
pheten hin (die Apokalyptiker freilich kommen leider 
zu kurz; zur Ergänzung erlauben wir uns überdies auf 
die eigne Studie hinzuweisen: ,Jeremias, Vaterlands-
verräter oder Friedensapostel?'; Herder, Freiburg 
1947). Breiter (zugleich allerdings auch populärer) 
geschichtlich, d. h. nach rückwärts bis zu den Patriar-
chen und nach vorwärts über Makkabäer und Apo-
kalyptiker bis zur Zeit Jesu, führt auch H. Daniel-
Rops durch seine ‚Geschichte des Gottesvolkes' (Her-
der, Freiburg 1950) in das Verständnis des Alten Bun-
des dankenswert ein. Systematisch dagegen, nicht 
historisch, enüwidcelt ,Das Bild ;Gottes im Allen 
Testament' ein Büchlein von Martin Rehm (Echter-
Verlag, Würzburg, 1951). Obwohl zwangsläufig eine 
gewisse Einebnung der stufenweisen ,Epiphanie' des 
Sich Offenbarenden, damit verbunden ist und so das 
Alte Testament weniger als ein Weg zum Neuen, 
denn als ein audi schon ganz respektabler Hügel 
neben einem himmelhohen Berg erscheint, finden sich 
im einzelnen vielfadi sehr wertvolle Betrachtungen. 
(Etwa S. 13ff über den Sinn des Namens ,Jahwe' dicht 
an die — leider nicht genannte — Deutung Bubers 
heranführend; S. 95 über die Feindes-Liebe, wo viel-
leicht auch ein Wort über die zum ,Fremden' wie 
zum Nächsten „gleich dir selbst' und das Rache-Ver-
bot am Platze gewesen wäre; Lev. 19,18.34; gleich 
Mk. 12,31; vgl. Nr. 8/9, S. 31, Sp. 2 u. Nr. 10/11, S. 10, 
Sp. 1.) Als ganzes bietet Rehm eine Art ,Alttesta-
mentliche Theologie im Taschenformat', die beson-
ders auch durch. die Vergleiche mit andern altorien-
talischenReligionen apologetisch ähnlich guteDienste 
tun mag wie das früher in diesen Blättern angezeigte 
trefflidie Werk von W. Albright, Von der Steinzeit 
zum Christentum. (Vgl. Nr. 8/9, S. 29f!) Schließlich 
dürfen wir noch verweisen auf ,Herders Laien-Bibel 
zur Einführung ins Bibellesen', die diesen beschei-
denen Dienst — so hören wir immer wieder aus dem 
Kreise der nun schon rund 60 000 Erwerber — gerade 
auch für das Lesen des Alten Testaments oft erstmals 
zu leisten vermag. 

//. Vertiefende Werke 
Unser einführendes Schrifttum in allen Ehren, aber 
wie weit wird es übertroffen, in welche Präzision der 
Einzelauslegung, in welche Tiefe der Ergründung des 
unmittelbaren und geschichtlidi zuerst vorfindlichen 
religiösen Sinns der biblisdien Texte, wenn wir nun 
lesen, wie ,Der Glaube der Propheten' von Martin 
Buber mit souveräner Meistersdiaft entwickelt wird 
(Manesse-Verlag, Zürich 1950). 
Man braucht durchaus nicht in allem Wesentlichen 
mit ihm einig zu sein, kann sogar grundlegende 
schwere Mängel seines Werkes feststellen wie die 
Verkennung der Apokalyptik (die erst in ,Zwei 
Glaubensweisen' in ihrer Bedeutung einigermaßen 
von ihm erblickt wird, vgl. Nr. 10/11, S. 19f), und man 
muß dennoch dankbar zugeben, daß Buber hier das 
unsres Wissens bedeutendste Buch geschaffen hat, 
das überhaupt bisher über das Werden der Religion 
Alt-Israels etwa zwischen 1500 und 500 vor Christi 
Geburt existiert. (Also über ein Werden noch dies- 

seits des eigentlichen, nachexilischen ,Judentums', 
dessen ,Gesetzesreligion' Buber ähnlich fern liegt wie 
seine Apokalyptik, obwohl der volkliche Leib der 
prophetischen Seele Israels ohne ,das Gesetz' die 24 
Jahrhunderte seit Esdras ebensowenig überdauert 
hätte wie das corpus Christi mysticum die 19 seit 
Jesus ohne das Papsttum.) 

Nachdem er zunächst den ,Geschichtssang der De-
bora' (Richter 5) als absolut unzweifelhaft histori-
sches Dokument aus dem 2. vorchristlichen Jahrtau-
send nüchtern analysiert und darin den Rüdwerweis 
auf einen sdion vorausgesetzten ,Bund' festgestellt 
hat, findet Buber diesen Bund durch Josue in Sichem 
„erneuert" (Jos. 24) und am Sinai — Jahrhunderte 
vorher — gestiftet, womit er die Hyperkritik, die 
alles von dort Berichtete in ungreifbare Sage auflösen 
wollte, zwingend widerlegt. (Ähnlich auch — auf an-
dern Wegen — in seinem ,Moses'; vgl. unsere An-
zeige in Nr. 5/6, S. 24.) Noch weiter zurück — über 
die Sinndeutung des Jahwe-Namens aus dem bren-
nenden Dornbusch (Ex. 3) in die Patriarchenzeit — 
tastet die Untersuchung, hier fast zu vorsichtig, in die 
Vergangenheit, um danach. von der Wüstenwande-
rungs- durch Richter-, Königszeit und beginnendes 
Exil „glaubensgeschichtlich", vor allem im Worte der 
Propheten den weiten Weg „von dem verborgenen, 
dem ,sich verbergenden' zu dem sich offenbarenden" 
Gott nachzuwandern. Es ist unmöglich, hier mehr als 
ein paar fast zufällig herausgegriffene Hinweise auf 
die Fülle der dabei gewonnenen Einsichten zu geben; 
etwa auf die Charakteristik des Propheten-Wirkens 
als „nicht elementarische Aktion, sondern" kritische, 
warnende „Reaktion auf die Nichtrealisierung des 
Gemeinten durch das Volk, durdi die Königen, wel-
che ihren „statthalterlichen Auftrag" verfehlten" (S. 
101f); auf die Angabe der äußeren Gefährdung durch 
den Baalskult und der tieferen inneren durch die 
„Baalisierung Jahwes" (S. 172), auf die in ihrer Art 
so treffende Definition des Messias als „der Erfül-
lende, der endlich den statthalterlichen Auftrag erfül-
lende Mensdi, durch den die Verwirklichung der 
Volksordnung unter der Führung JHWHs, der An-
fang der Weltordnung unter der Führung JHWHs, 
geschehen wird ... eine Gestalt, die nicht aus dem 
Mythos geholt, sondern aus der Geschichte gewachsen 
ist" (S. 220); auf die aus Job, Psalm 73 (72) und dem 
Trost-Buch (Is. 40ff) entwickelte Lehre vom „Gott der 
Leidenden"; — und immer wieder auf klärende Worte 
über biblische Prophetie: „die falschen Propheten 
machen ihr Unterbewußtes zum Gott, den wahren 
wird ihr Unterbewußtes von der Hand des wahren 
Gottes bezwungen, der allem psychisch Vorfind-
baren und Erschließbaren unbedingt jenseitig ist" (S. 
257). — Was immer wir über Buber hinaus oder auch 
— seltener wohl als vorweg erwartet — im Wider-
spruch. zu ihm zum Alten Testament sagen, in ihm 
gesagt finden mögen, nur, wo sie durch sein Werk 
hin.durch-, nicht, wo sie an ihm vorbeigegangen 
ist, wird unsre christliche Auslegung künftig ernst-
nehmbar sein; er hat einen Markstein gesetzt, hinter 
dem zurückzubleiben unverantwortliche Vernach-
lässigung unserer Pflicht wäre, in Christi Nachfolge 
auf ernstnehmbare jüdische Schriftgelehrsamkeit zu 
hören und ihre Fragen zu beantworten (Luk. 2,46f; 
vgl. Nr. 12/15, S. 30, Sp. 2 unten!) Nur eben ange-
merkt sei, daß wir dabei auch um ,Die Schrift und 
ihre Verdeutschung' von Buber und Rosenzweig (Ber-
lin 1936) sowie um beider jetzt bei Hegner wieder-
erscheinende ,wortstammtreue' Übersetzung ,Die 
Schrift' nicht herumkommen werden, — so wenig wie 
einst St. Hieronymus um Beratung durch die dama-
ligen Rabbinen, als er die Vulgata schuf. 
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erILvo erganzt wird Bubers ‚giaubensgeschicht- getan, der VOoO da Aadus einer durchgehenden LYDO-
liıche eutie durch Martın Dolıtische un kultur- logischen Durchleuchtung des führen mußte (In
hıstorische ‚Geschichte sraels ( Vandenhoeck Rup- der (G„eschichte des Ihemas/, 19—47, wird S1Ee
recht CGöttingen weiche fur cdıe Tuhzeı ‚Waäafl durchaus gebührend gewürdigt; be1 Se1INeTr Behand-
vergleichsweise 1e] kritisch und insofern gerade Jung ıst S1e wenn wır recht sehen H1S aut e1ne e1IN-
durch er weıt uUuberho ist VON der Rıchterzeıit Z1ge, bezeichnender weise ıcht einmal ım Register
aber eın 1 QaAalZenNn zuverlässiges un lebendig dar- vermerkte Stelle, 458, V. U, überhaupt nicht
gestelltes ıld der Entwıcklung bis Bar ZUT Dıskussion gestellt.)
gıbt Gerade dessen e1t freilich cheint S1E uns nıcht Dabel 1eg immerhin se1t bald Jahren der ers

weiıt erhellen, WIEe dank Bi:etenhards e1nNn- und se1t 10 Jahren auch der zweıte Teıl VOo  — ihelm
gehender Studie auf Schlatters Spuren ın 1I1SCAerSsS ‚Christus-Zeugnis des en Testaments
Judaica 1948 moöglich gQEeEWESCH ware, eren Ergeb- VOIL, wodurch d1ie rage nach dessen der Christenheit
n]ısse vielfach zusammentrefien mıit des Berichterstat- 1 700 TE INAUTC| selbstverständlichem tYyDOlLogl-
ters elıgenen, Urz in seinem oflfenen Briefwechsel schen Verständnis auch 1m Protestantismus 8157  er ak-
mıt Ehrlich Nr 35{1 breıiter ın tualısıert ward. Allerdings ıscher seınen AÄn-
‚KIr und Yynagoge, (I)tto Walter erlag, en Satz wohl e{i{was unmittelbar waählen können
und Freiburg Br. 1945 entwickelten Befunden.) gemeıint, WEenNn „die biblische Philologie gew1sser-
Wertvolle Erganzung ZU biblischen (Quellen-Schrift- maßen gradlinig ZULI Iypologıe 1M ınne des euen
tum biletet das ‚Textbuc: ZUur Geschichte sraels VO Testaments führen sah Man möchte ler Tast

Edel, Rapp und Kurt Galling Mohr, übıngen VO  n einem ‚methodischen MonophYysit1ismus’ SDIE-
au Dokumenten des außerbiblischen en chen, der die göttliche atlur des ‚Wortes’ schon 1

Orients D1Is ZUrT herodianischen Zeit, VO!:! em für (Philologischen) chauen eriassen können meint,
theologische emıinare estimm und geeignet. welche siıch doch HNuI dem geistlichen Verständnis des
Ideale FEinheit geschichtlicher un systematischer (Ie- aubens erschließt.
samtwuürd1gung der biblischen UOffenbarungsreligion Um ankenswerter und edeutsamer ıst geradeen WITr angestrebt ın der monumentalen Theolo- arum e1in Werk, das Nnu auf Dreiter Front den
gie des en Testaments VO (J)tto Procksch Ber- Ursprüngen des neutestamentlichen typologischentelsmann erlag, Gütersloh der reilen Tu Verständnisses des Alten Jl estaments innerhalb dlıe-
eıner Lebensarbeit. Außerst glücklich ın der nlage 65 selbst, VOo dessen eignen Gilaubensvoraussetzun-
verfolgt das Werk nach eıner (etwas düunnen) g _-
schichtstheologischen Einleitung zunächst ausführlich JEN aQuUS, durchbricht (wle S1e den rabbinischen, ın

Bonsıirven, Exegese rabbinique e| exegese Dauli-
‚Dıie Geschichtswelt‘ VO  — der ‚altprophetischen Zeıt’, N]enne, eroörterten, zugrundeliegen), namlıch das
W1e die VO  — den Patriarchen DI1S den Rıichtern Buch VO  y Jean Danıelou Sacramentium Futuri,
sammenfassend genannt wIrd, hın der des ‚KIT- Etudes SUI les orı1gines de la typnologlie biblique (Pa-
chenstaats VOo ı] d abschließend mıit e1iNner end- T15
lıch einmal EeEIiwas weniger HNeblosen Würdigung der In fün{ti Hauptabschnitten behandelt Danielou die
Apokalyptık, Des treffend ZU. Menschensochn’ der vorzüglichsten jenerT ın den Ursprungen tehenden
Daniel-Prophetie 416f Der zweiıte, sYstematı-
sche Hauptteıil des Werkes behandelt ann ‚Die (je- CGiestalten un! Ereignisse, VO  n enen der enischel-

en Ssatz gilt „Das Werk der Propheten.dankenwelt‘ den brauchbaren Gesichtspunkten: erinnert die großen Taten (‚ottes 1n der Vergan-ott und d1ie Welt (Offenbarung, Schöpfung); ott genheit; aber erinnert IUr S1e, den Glauben
un!:! olk (Gnadenwahl, Kult, Recht, Messıas-Hofi-
nung); CGiott un Mensch (Der Gilaube, DIie ersoöh- grundzulegen se1ine kuüuniftigen (‚roßtaten‘ (D 4:

äahnhich 132) Hs handelt sich dam un das
NUuNGd, Die (jemeinschalit mıiıt Gott, 1er 17 Iun SE1INES Paradles, Noe und dıe Sıntflut, isaaks Opferung,ıllens und e1Nns5 1n Ewigkeit). Mose und der UuSZUGg, das es  ehnen osue
Das anze ıst, unbeschadet aller strıttigen FEinzel«- Und Nnu qguılt „Wie Ciott den enschen 1INs Paradies
heıten, eın grandioses, einigermaßen es W esent- geselzt el col! israel erwarten, daß 34 S W1e-
iıche der alttestamentlichen Frömmigkeıt umiassen- C(erum ın e1n erneuertes Paradies hineinfuhre“ (D
des Gesamtbild. Und doch Läßt ©5 die rage offien

471 Der Menschn reglerte über die liere (GNn
Fehlt 1ler nıcht noch ELiwas für den christlıchen Leser
des en Bundes-Buchs Entscheidendes? 2,20) in der messianiıschen e1t werden diese dem

Menschen wlileder unterworien Seıin (Ez 34,26 das
in der Tat, unbillig auch Wäre, dem ( E  Verfasser eue Jerusalem eın erneuertes Paradies. (Ez A F,
VO  — seinen Voraussetzungen her gesehen e1nen Vor- P— Weıter „DIie Siıntflut erscheint ım
wUurf daraus maCcChen; und ZWdüarT ıst e der Hinwels Alten Testament als eın I'  MC Ere1ign1s, wel-
au{f die JIransparenz der alttestamentlichen (‚estalten ches Vorbild e1INes künftigen Ereign1sses iıst Is
und des alttestamentlichen Geschehens, 1NTes typl- 24,.18: ön  r 54,9 Das erwartete Ereign1s wird eine
sSscChen oder Vorbild-Charakters, der ın diesem Werke, NCUue int{flut Se1IN:; W1e Del der Arsien WwWIrd ott diıe

wı1ıe auch Sonst eulie meıst ın seinesgleichen, Tast sünd1ıge Welhlt vernichten; ein1ge aber werden q11d-
durchgäng1g vermıssen ıst denhalber verschont werden“ (p 56) 1C| zuletzt
So wenlg Wal wı1ıe uDer, dieser den ‚Propheten „sehen WIT die Propheten einen zweıten Exodus
des Trostbuchs (bei aller Bestreitung des 1 eNgeICNH ankündigen, dessen Vorbild der Eersie Wal, W1€e S1Ee
Sinne christlichen Verständni1sses) überaus subtil als einen zweıten Untergang ankündigten, [0)8! diıe

ETSie intflut das Vorbild darstellte“* 132„Vorgestalt des essias”“ analysiert 332), V@eI- (D
enn natürlıch Procksch den einzigartig typischen Os 2,14f; 8,13: 12,7; IsA 48,21 etc.) „Schon bel
harakter gerade dieses Menschenbildes, (das noch den Propheten also treifen WIr mehrere I1hemen a
dazu höchst überzeugend 1n der geschichtlichen (je- die IN das Bild des künftigen Exodus er  -
stalt des Jeremilas, des Jesus ähnlichsten unter en ben Durchquerung des Meeres, W üstenwanderung,
Propheten, verkörpert csıieht (S 589; daß gerade Wasser aus dem Felsen, Wolkensäule, Neuer Bund

Makk 15,14 als hımmlischer Fürsprecher S@e1Nes Nun tellen WITr fest, daß 1es Elemente sind, welche
Volkes VO!L Giottes TonNn aufitrı annn ın diesem wWwI1r 1 Neuen Testament und be1ı den Kırchenvatern
Zusammenhang aum beachtet werden) wiederfinden werden 1e5€e Feststellung aber ist
ber der sıch gai N1C| große Schritt bleibt enis  eıden Sie ze1igt uUuNs, daß dAas Prinzip der
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Wertvoll ergänzt wird Bubers ,glaubensgeschicht-
liche' heute durch Martin Noths politische und kultur-
historische ,Geschichte Israels' (Vandenhoeck & Rup-
recht Göttingen 1950), welche für die Frühzeit zwar 
vergleichsweise viel zu kritisch und insofern gerade 
durch Buber weit überholt ist, von der Richterzeit an 
aber ein im ganzen zuverlässiges und lebendig dar-
gestelltes Bild der Entwicklung bis zu Bar Kochba 
gibt. (Gerade dessen Zeit freilich scheint sie uns nicht 
so weit zu erhellen, wie es dank Bietenhards ein-
gehender Studie — auf A. Schlatters Spuren — in 
,Judaica' 1948 möglich gewesen wäre, deren Ergeb-
nisse vielfach zusammentreffen mit des Berichterstat-
ters eigenen, kurz in seinem offenen Briefwechsel 
mit E. L. Ehrlich — Nr. 12/15, S. 35f —, breiter in 
,Kirche und Synagoge', Otto Walter Verlag, Olten 
und Freiburg i. Br. 1945 entwickelten Befunden.) 
Wertvolle Ergänzung zum biblischen Quellen-Schrift-
tum bietet das ‚Textbuch zur Geschichte Israels' von 
E. Edel, E. Rapp und Kurt Galling (Mohr, Tübingen 
1950) aus Dokumenten des außerbiblischen Alten 
Orients bis zur herodianischen Zeit, vor allem für 
theologische Seminare bestimmt und geeignet. 
Ideale Einheit geschichtlicher und systematischer Ge-
samtwürdigung der biblischen Offenbarungsreligion 
finden wir angestrebt in der monumentalen ,Theolo-
gie des Alten Testaments' von Otto Procksch (Ber-
telsmann Verlag, Gütersloh 1950), der reifen Frucht 
einer Lebensarbeit. Äußerst glücklich in der Anlage 
verfolgt das Werk nach einer (etwas dünnen) ge-
schichtstheologischen Einleitung zunächst ausführlich 
,Die Geschichtswelt' von der ,altprophetischen Zeit', 
wie die von den Patriarchen bis zu den Richtern zu-
sammenfassend genannt wird, hin zu der des ,Kir-
chenstaats' vom Exil an, abschließend mit einer end-
lich einmal etwas weniger lieblosen Würdigung der 
Apokalyptik, bes. treffend zum ,Menschensohn' der 
Daniel-Prophetie (S. 416f). Der zweite, systemati-
sche Hauptteil des Werkes behandelt dann ,Die Ge-
dankenwelt' unter den brauchbaren Gesichtspunkten: 
Gott und die Welt (Offenbarung, Schöpfung); Gott 
und Volk (Gnadenwahl, Kult, Recht, Messias-Hoff-
nung); Gott und Mensch (Der Glaube, Die Versöh-
nung, Die Gemeinschaft mit Gott, hier im Tun seines 
Willens und einst in Ewigkeit). 
Das Ganze ist, unbeschadet aller strittigen Einzel-
heiten, ein grandioses, einigermaßen alles Wesent-
liche der alttestamentlichen Frömmigkeit umfassen-
des Gesamtbild. Und doch läßt es die Frage offen: 
Fehlt hier nicht noch etwas für den christlichen Leser 
des Alten Bundes-Buchs Entscheidendes? 

.“.••■••111. 

In der Tat, so unbillig es auch wäre, dem Verfasser 
von seinen Voraussetzungen her gesehen einen Vor-
wurf daraus zu machen; und zwar ist es der Hinweis 
auf die Transparenz der alttestamentlichen Gestalten 
und des alttestamentlichen Geschehens, ihres typi-
schen oder Vorbild-Charakters, der in diesem Werke, 
so wie auch sonst heute meist in seinesgleichen, fast 
durchgängig zu vermissen ist. 
So wenig zwar wie Buber, wo dieser den ,Propheten' 
des Trostbuchs (bei aller Bestreitung des im engeren 
Sinne christlichen Verständnisses) überaus subtil als 
„Vorgestalt des Messias" analysiert (S. 332), ver-
kennt natürlich Procksch den einzigartig typischen 
Charakter gerade dieses Menschenbildes, das er noch 
dazu höchst überzeugend in der geschichtlichen Ge-
stalt des Jeremias, des Jesus ähnlichsten unter allen 
Propheten, verkörpert sieht (S. 589; daß gerade er 
2. Makk. 15,14 als himmlischer Fürsprecher seines 
Volkes vor Gottes Thron auftritt, kann in diesem 
Zusammenhang kaum genug beachtet werden). 
Aber der an sich gar nicht so große Schritt bleibt un- 

getan, der von da aus zu einer durchgehenden typo-
logischen Durchleuchtung des AT führen müßte. (In 
der ,Geschichte des Themas', S. 19-47, wird sie 
durchaus gebührend gewürdigt; bei seiner Behand-
lung ist sie — wenn wir recht sehen bis auf eine ein-
zige, bezeichnenderweise nicht einmal im Register 
vermerkte Stelle, S. 458, Z. 9 v. u. — überhaupt nicht 
zur Diskussion gestellt.) 
Dabei liegt immerhin seit bald 20 Jahren der erste 
und seit 10 Jahren auch der zweite Teil von Wilhelm 
Vischers ,Christus-Zeugnis des Alten Testaments' 
vor, wodurch die Frage nach dessen der Christenheit 
1700 Jahre hindurch selbstverständlichem typologi-
schen Verständnis auch im Protestantismus neu ak-
tualisiert ward. Allerdings hatte Vischer seinen An-
satz wohl etwas zu unmittelbar wählen zu können 
gemeint, wenn er „die biblische Philologie" gewisser-
maßen gradlinig zur Typologie im Sinne des Neuen 
Testaments führen sah (1,36). Man möchte hier fast 
von einem ,methodischen Monophysitismus' spre-
chen, der die göttliche Natur des ,Wortes' schon im 
(philologischen) Schauen erfassen zu können meint, 
welche sich doch nur dem geistlichen Verständnis des 
Glaubens erschließt. 
Um so dankenswerter und bedeutsamer ist gerade 
darum ein Werk, das nun auf breiter Front zu den 
Ursprüngen des neutestamentlichen typologischen 
Verständnisses des Alten Testaments innerhalb die-
ses selbst, von dessen eignen Glaubensvoraussetzun-
gen aus, durchbricht (wie sie den rabbinischen, in 
Bonsirven, Exd.gse rabbinique et ex6gse pauli-
nienne, erörterten, zugrundeliegen), nämlich das 
Buch von Jean Dani&ou S.J., Sacramentum Futuri, 
Etudes sur les origines de la typologie biblique (Pa-
ris 1950). 
In fünf Hauptabschnitten behandelt Danielou die 
vorzüglichsten jener in den Ursprüngen stehenden 
Gestalten und Ereignisse, von denen der entschei-
dende Satz gilt: „Das ganze Werk der Propheten ... 
erinnert an die großen Taten Gottes in der Vergan-
genheit; aber es erinnert nur an sie, um den Glauben 
grundzulegen an seine künftigen Großtaten' (p. 4; 
ähnlich p. 132). Es handelt sich um: Adam und das 
Paradies, Noe und die Sintflut, Isaaks Opferung, 
Mose und der Auszug, das Geschehen um Josue. 
Und nun gilt: „Wie Gott den Menschen ins Paradies 
gesetzt hatte, so soll Israel erwarten, daß er es wie-
derum in ein erneuertes Paradies hineinführe" (p. 4). 
„... Der erste Mensch regierte über die Tiere (Gn. 
2,20). In der messianischen Zeit werden diese dem 
Menschen wieder unterworfen sein (Ez. 34,28) ..., das 
Neue Jerusalem ein erneuertes Paradies .. (Ez. 47, 
7-12)" (p. 5). Weiter: „Die Sintflut erscheint im 
Alten Testament als ein vergangenes Ereignis, wel-
ches Vorbild eines künftigen Ereignisses ist .. Is. 
24,18; 28,17f; 54,9 .. Das erwartete Ereignis wird eine 
neue Sintflut sein; wie bei der ersten wird Gott die 
sündige Welt vernichten; einige aber werden gna-
denhalber verschont werden" (p. 56). Nicht zuletzt 
,, sehen wir die Propheten einen zweiten Exodus 
ankündigen, dessen Vorbild der erste war, wie sie 
einen zweiten Untergang ankündigten, wovon die 
erste Sintflut das Vorbild darstellte" (p. 132 zu 
Os. 2,14f; 8,13; 12,7; Is. 43,16ff; 48,21 etc.). „Schon bei 
den Propheten also treffen wir mehrere Themen an, 
die zusammen das Bild des künftigen Exodus erge-
ben: Durchquerung des Meeres, Wüstenwanderung, 
Wasser aus dem Felsen, Wolkensäule, Neuer Bund. 
Nun stellen wir fest, daß dies Elemente sind, welche 
wir im Neuen Testament und bei den Kirchenvätern 
wiederfinden werden ... Diese Feststellung aber ist 
entscheidend. Sie zeigt uns, daß das Prinzip der 
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TIypologie celbst sıch schon be]l den Propheten VOI- Bundes, typologisch, auch den damaligen en g In
ndet“ 134) 1mm ina  — och NINZU, daß der genüber argumentiert wırd ADg 1  Y Jo 5,46),
NeUe Exodus und Bundesschluß „‚einen Verınner- ruhte doch dıe subjektive Überzeugungskraft dieser
iıchten Charakter zZe1g Jer 1,33}” Nn1ıC| 1M ınne Argumentation eben darauf, daß TUr S1e noch „1m
einer „erlösten Seele ın e1Nner unerlösten Welt“”, w1e Glauben“ eben jenes Verständnis des eschehens
S1E Buber miıt echt bemängelt, ondern ın dem esus und Se1Ne ecclesia nahelag, das unzählige
e1N€es VO innersten der eele her erlosten und iNrer Volksgenossen biıs hın Jakobus, .dem (je-
1ese Erlösung tätlg bewäahrenden ottes- rechten‘, 1n 1ese eccles1ı1a ührte, dıe sich damals
volks Nnmıiten e1ner durch Se1IN orhandenseın e1m- ganz unmiıttelbar als messianısche Heilsgemeinde 1m

aber Noch VO  7 den messianischenalt erlosten, Sinn des überlieferten Prophetie- Verständn1sses dar-
en geschüttelten Welt annn sSind alle Vor- stellte Je mehr 1 1almud d}eses Verständnis
aussetizungen aiIiuUur beisammen begreifen, rückgedrängt wurde un in der Erscheinung der
WI1Ie dıe erstien unger das 1m Alten Testament ber- clesia dıe ıhm passenden Züge STIEISsS mittelbarer
lieferte Geschehen als dıe Real-Prophetie, dıe Vor- wurden, estio mehr MUu sich der Satz aufdrängen,
Bildung, dessen asen, Was S1e celbst erlebien Die den Pseudo-Dionysius Areopagıta dann formuliert
Durchgänge durchs ote Meer (1 KOrT. 10,2; 153) und Augustin w1e Ihomas Üübernommen hat S5SyMm-
und durch den Jordan ( als Iypen der VO  —y bolica theologia NO  - est argumentatıva; ın Fragen
eben diesem Jordan aUSGgEQANGECNEN Tauf-Bewegung; der I1ypologie ann iIna  - keine Zwıngenden Beweise
Pesach, Mannaspeisung und Felsen-Lraänkung als tühren 1ese TÜr eıne gerechte W Uurd1gung der „OD-
Vorbilder der FEucharıistie (1 KOT. 5lv 10,3f; 1521 caecatıo illius populi“ (Karfreitagsfürbitte) in ach-
USW. US W, ıne Adurchaus mıit Danielou konvergıie- apostolischer Zeit, deren WIT eher uns selbst al
rende Studie ‚Der eCUue Heilsexodus Del Paulus VO  — klagen en als Jene, enen WIT den Durch blick Z1l.
Harald Sahlin (‚Judalca VI1,2, 21—136) hat dıes Erlöser VeErISDEITEN, W1e Berdia]ew gesagt hat, au-
fur den Heiden-Apostel gezelgt; und der Bericht- Berst wichtige Feststellung Thellt UU  - auch au dem
erstatiter meınt 1ın derselben Zeitschrift Vl 130 gründlıchen und gewichtigen er miı1t dessen
biıs 152, 61—182) nachgewiesen haben, daß „Mat- Würdigung WITr diıesen ILl Teil UNSIeT Literatur-Über-
thäus, der schriftgelehrte Evangelist“ das Evan- Sicht schließen wollen. FEs ıst dıe ‚Einführung ıIn das
gelium ın funf Bücher eingeteilt nat, die den tünt Bu- Verständnıiıs der Hellıgen Schriıft‘, DZW. Bıblısche Her-
chern der (0)]8 als Bericht VO  - der Erfüllung dessen meneutl. dıe ONannes Schildenberger OSB, Beu-
entsprechen, Was CGiott VO Sinal her geheißen und T OIL, dem gerade den mehr alsc rationalen Ge-
verheıißen hat. (Ähnlich scheint auch das Evangelıum genstan treffenden 1{e vorgele hat ‚Vom
nach Ohannes eingeteilt se1in, wIie &S der K Oom- eheimnis des Gotteswortes erle Verlag,
entar ZUuUI NT-Ausgabe VO  b Allioli-Thieme, TEelN- Heidelberg
Durg 1949 skizziert.) Dieses um{fassende andbucl wıdmet neben den Fra-
Werden diese Zusammenhänge, wı1ıe sS1e Danielou bıs genNn der Inspiration, der Ausdruckswelse, der HNtera-
weıt ın dıe Verzweigungen der patristischen Hxre- rischen Gattungen der Heıiligen Schriften auch 21n
GeSE hıneinverfolgt und Sehr klar VO  Hb der philonisch- QgaNzes gründliches kKapıtel 392—470) und ergan-
arıstotelischen, ZU. Unterschied VO  — der Typologie zende Einzelausführungen (Z 84ff, 153T, 181f,
fr dıe Kırche unverbındlıchen ‚Allegorese‘ er- gerade dem „gelıstigen SInnn der Heiligen
cheidet 451f), gebührend ernstgenommen, dann SCcChr1ı dessen Tatsächlichkeit, Traditionsbezeugung,
muß die Typologie endlich wıeder auinoren, das esen, Ausdehnung, WeCcC| barten und estistel-
Stiefkind der meisten gele  en A TI-Ausleger se1n, ung eingehend behandelt werden Sehr aulg
das S1Ee se1t D_ Jahrhunderten ıst Dann ze1g S1CcCH wunschie In sıch Au Ss der eichen des Dar-
näamlıch, daß S1e keineswegs e1n bloßes Sammelsu- gebotenen Zzitieren, NUr gelegentlich S1e ergan-
T1UM vermeintlich n den aaren herbeigeholter” Z  - twa 438, 5Schildenberg unNns den Anteil
Analogien alt- und neutestamentlicher Tsche1inun- der mündlıchen Überlieferung der typologıschen
gen darstellt, als das S1e reilıch SCANON 1n den ersten TIradıtion ger1Ng einzuschätzen scheıint, iındem
einschlägıgen nachbiblischen Schriften dem füchtigen ofenbar den der liturgıschen nicht ın Rech-
lick erscheinen MAaY, obwohl 1ese noch als kostbare NUuNd stellt, deren Festlegung eiwa des Evangelıums
Zeugen der absoluten Selbstverständlichkeıit typolo- VO  — der Jlochter des Synagogenvorsteners auf den
gischer Exegese füur d1le katholische Christenheit ıns vorletzten Sonntag des Kirchenjahrs durchaus als
Gewicht fallen (Nämlich der ‚Barnabas-Brief und der Tradıtionszeugnis fur ilinhren Ja auch SO patrı-
‚Dialog Justins des Martyrers miıt dem en Irypho, stisch reichlıch okumentierten Charakter als 1y-
die der Berichterstatier eben arum er dem Titel DUS der 1m vorletzten Moment der Heilsgeschichte
Kirche un Synagoge , Olten, 1945, mi1t eingehenden auf Jesu Anruf ersiehenden ynagoge selbst W eIl-
Erklärungen deutsch herausgegeben nhat; 1ne Aus- ten ist. Daß aber 1m Prinzip die Typologie mit Äu-
gabe, dıe Jetz 1LUT och mıit dem den sce1t- gustin 428) als eıne ethode VO den posteln
nerıgen erheblichen Erkenntnisfortschritt des eal- lernen un N1C} auf d1ıe Zufalliıg schon VO  - diıesen
Delters 1mM ınne weiıt größeren Verständnisses fr eXplizi schriftlich vorgebrachten Fälle reduzleren
ıe Jüdische Position bekundenden olfenen Briei- ist wodurch E1 VO Danielou besonders glücklıch
wechsel aus Nr. 8/9 dleses Rundbriefs, 20U1, abge- herausgearbeiteter ‚Typus w1ıe Josue-Jesus unhalt-
geben wird welche Beılage interessenten auf barer e1ıse wegüliele, 43#!), iıst VOo  —y Schildenberger
Wunsch unentgeltlich zugehen kann.) miıt vollem echt herausgearbeitet Uund äßt Z..

Tatsächlich ew. gerade eine richtige Würdigung sinnvaol] erscheinen, daß 1Immer wıeder bısher nbe-
achtete Züge typiıscher Art Nne  'ur entdeckt werden wıeund ege der 1ypologıe, w1e s1e eute wıeder mMmOg-
die Vorbildhaftigkeit der Versöhnung Joseis mı1t S@1-lıch und darum VOo  b uns gefordert 1Sst, VOLI jedem —-

illigen Urteil ber den, dessen ugen TUr das chr1- Nne  >; aktuell ungerecht beschuldigten Brüdern, speziell
stus-gläubige Verständnıs des Alten Bundes-Buches mıi1t Juda (Gen 45) TÜr die endzeitlıiıche Jesu
noch nıcht geöMnet SINd Selbst füur Jesu Junger e1- COCHhristi mi1t Seiınem el w1ıe S1e unabhängıg V OIl-

einander Herders ‚.Laien-Bibel' und Tanz erfelsfolgte 1ese Erschließung 1n vollem Umfang eErIsi ach
Sse1iner Auferstehung (Luk 24,27.32.44); und wenn ‚Theologumena Spontian herausarbeiteten, weil ıhr
nu  — mi1t der geistlıch verstandenen Schrift des en Sınn 19888  —; eben erst 1m Jahrnhundert erkennba:

Typologie selbst sich schon bei den Propheten vor-
findet" (p. 134). Nimmt man noch hinzu, daß der 
neue Exodus und Bundesschluß „einen verinner-
lichten Charakter zeigt (Jer. 31,33)" — nicht im Sinne 
einer „erlösten Seele in einer unerlösten Welt", wie 
sie Buber mit Recht bemängelt, sondern in dem 
eines vom Innersten der Seele her erlösten und 
diese Erlösung tätig bewährenden neuen Gottes-
volks inmitten einer durch sein Vorhandensein keim-
haft erlösten, aber nodi von den messianisdien 
Wehen geschüttelten Welt — dann sind alle Vor-
aussetzungen dafür beisammen, um zu begreifen, 
wie die ersten Jünger das im Alten Testament über-
lieferte Geschehen als die Real-Prophetie, die Vor-
Bildung, dessen lasen, was sie selbst erlebten: Die 
Durchgänge durchs Rote Meer (1. Kor. 10,2; p. 153) 
und durdi den Jordan (p. 233ff) als Typen der von 
eben diesem Jordan ausgegangenen Tauf-Bewegung; 
Pesach, Mannaspeisung und Felsen-Tränkung als 
Vorbilder der Eucharistie (1. Kor. 5,7; 10,3f; p. 152ff) 
usw. usw. Eine durchaus mit Danielou konvergie-
rende Studie ,Der neue Heilsexodus bei Paulus' von 
Harald Sahlin (,Judaica' VII,2, S. 121-136) hat dies 
für den Heiden-Apostel gezeigt; und der Bericht-
erstatter meint in derselben Zeitschrift (V,2/3, S. 130 
bis 152, 161-182) nachgewiesen zu haben, daß „Mat-
thäus, der schriftgelehrte Evangelist' das ganze Evan-
gelium in fünf Bücher eingeteilt hat, die den fünf Bü-
chern der Thora als Bericht von der Erfüllung dessen 
entsprechen, was Gott vom Sinai her geheißen und 
verheißen hat. (Ähnlich scheint auch das Evangelium 
nach Johannes eingeteilt zu sein, wie es der Kom-
mentar zur NT-Ausgabe von Allioli-Thieme, Frei-
burg 1949 skizziert.) 

Werden diese Zusammenhänge, wie sie Danielou bis 
weit in die Verzweigungen der patristischen Exe-
gese hineinverfolgt und sehr klar von der philonisch-
aristotelischen, zum Unterschied von der Typologie 
für die Kirche unverbindlichen ,Allegorese' unter-
scheidet (p. 45ff), gebührend ernstgenommen, dann 
muß die Typologie endlich wieder aufhören, das 
Stiefkind der meisten gelehrten AT-Ausleger zu sein, 
das sie seit 2-3 Jahrhunderten ist. Dann zeigt sich 
nämlich, daß sie keineswegs ein bloßes Sammelsu-
rium vermeintlich „an den Haaren herbeigeholter" 
Analogien alt- und neutestamentlicher Erscheinun-
gen darstellt, als das sie freilich schon in den ersten 
einschlägigen nachbiblischen Schriften dem flüchtigen 
Blick erscheinen mag, obwohl diese noch als kostbare 
Zeugen der absoluten Selbstverständlichkeit typolo-
gischer Exegese für die katholische Christenheit ins 
Gewicht fallen. (Nämlich der ,Barnabas-Brief' und der 
,Dialog Justins des Martyrers mit dem Juden Trypho' , 
die der Berichterstatter eben darum unter dem Titel 
,Kirche und Synagoge', Olten, 1945, mit eingehenden 
Erklärungen deutsch herausgegeben hat; eine Aus-
gabe, die jetzt nur noch zusammen mit dem den seit-
herigen erheblichen Erkenntnisfortsch,ritt des Bear-
beiters im Sinne weit größeren Verständnisses für 
die jüdische Position bekundenden offenen Brief-
wechsel aus Nr. 8/9 dieses Rundbriefs, S. 20f, abge-
geben wird; welche Beilage Interessenten auf 
Wunsch unentgeltlich zugehen kann.) 
Tatsächlich bewahrt gerade eine richtige Würdigung 
und Pflege der Typologie, wie sie heute wieder mög-
lich und darum von uns gefordert ist, vor jedem un-
billigen Urteil über den, dessen Augen für das chri-
stus-gläubige Verständnis des Alten Bundes-Buches 
noch nicht geöffnet sind. Selbst für Jesu Jünger er-
folgte diese Erschließung in vollem Umfang erst nach 
seiner Auferstehung (Luk. 24,27.32.44); und wenn 
nun mit der geistlich verstandenen Schrift des Alten 

Bundes, typologisch, auch den damaligen Juden ge-
genüber argumentiert wird (Apg. 17,10f; Jo. 5,46), so 
ruhte doch die subjektive Überzeugungskraft dieser 
Argumentation eben darauf, daß für sie nodi „im 
Glauben" eben jenes Verständnis des Geschehens 
um Jesus und seine ecclesia nahelag, das unzählige 
ihrer Volksgenossen bis hin zu Jakobus„dem Ge-
rechten', in diese ecclesia führte, die sich damals 
ganz unmittelbar als messianische Heilsgemeinde im 
Sinn des überlieferten Prophetie-Verständnisses dar-
stellte. Je mehr im Talmud dieses Verständnis zu-
rückgedrängt wurde und in der Erscheinung der ec-
clesia die zu ihm passenden Züge stets mittelbarer 
wurden, desto mehr mußte sich der Satz aufdrängen, 
den Pseudo-Dionysius Areopagita dann formuliert 
und Augustin wie Thomas übernommen hat: Sym-
bolica theologia non est argumentativa; in Fragen 
der Typologie kann man keine zwingenden Beweise 
führen. Diese für eine gerechte Würdigung der „ob-
caecatio illius populi" (Karfreitagsfürbitte) in nach-
apostolischer Zeit, deren wir eher uns selbst anzu-
klagen haben als jene, denen wir den Durchblick zum 
Erlöser versperren, wie Berdiajew gesagt hat, äu-
ßerst wichtige Feststellung erhellt nun auch aus dem 
gründlichen und gewichtigen Werke, mit dessen 
Würdigung wir diesen II. Teil unsrer Literatur-Über-
sicht schließen wollen. Es ist die ,Einführung in das 
Verständnis der Heiligen Schrift', bzw. Biblische Her-
meneutik, die P. Johannes Schildenberger OSB, Beu-
ron, unter dem gerade den mehr als rationalen Ge-
genstand genau treffenden Titel vorgelegt hat: ,Vom 
Geheimnis des Gotteswortes' (F. H. Kerle Verlag, 
Heidelberg 1950). 

Dieses umfassende Handbuch widmet neben den Fra-
gen der Inspiration, der Ausdrucksweise, der litera-
rischen Gattungen der Heiligen Schriften auch ein 
ganzes gründliches Kapitel (S. 392-470) und ergän-
zende Einzelausführungen (z. B. S. 84ff, 153f, 181f, 
494ff) gerade dem „geistigen Sinn der Heiligen 
Sdirift" , dessen Tatsächlichkeit, Traditionsbezeugung, 
Wesen, Ausdehnung, Zweck, Abarten und Feststel-
lung eingehend behandelt werden. Sehr häufig 
wünschte man sich aus der reichen Fülle des Dar-
gebotenen zu zitieren, nur gelegentlich sie zu ergän-
zen. Etwa S. 438, wo Schildenberger uns den Anteil 
der mündlidien Überlieferung an der typologischen 
Tradition zu gering einzuschätzen scheint, indem er 
offenbar den der liturgischen nicht genug in Rech-
nung stellt, deren Festlegung etwa des Evangeliums 
von der Tochter des Synagogenvorstehers auf den 
vorletzten Sonntag des Kirchenjahrs durchaus als 
Traditionszeugnis für ihren — ja auch sonst patri-
stisch reichlich dokumentierten — Charakter als Ty-
pus der im vorletzten Moment der Heilsgeschichte 
auf Jesu Anruf erstehenden Synagoge selbst zu wer-
ten ist. Daß aber im Prinzip die Typologie mit Au-
gustin (S. 428) als eine Methode von den Aposteln zu 
lernen und nicht auf die zufällig schon von diesen 
explizit schriftlich vorgebrachten Fälle zu reduzieren 
ist (wodurch ein von Danielou so besonders glücklich 
herausgearbeiteter ,Typus' wie Josue-Jesus unhalt-
barer Weise wegfiele, S. 437!), ist von Schildenberger 
mit vollem Recht herausgearbeitet und läßt es z. B. 
sinnvoll erscheinen, daß immer wieder bisher unbe-
achtete Züge typischer Art neu entdeckt werden wie 
die Vorbildhaftigkeit der Versöhnung Josefs mit sei-
nen aktuell ungerecht beschuldigten Brüdern, speziell 
mit Juda (Gen. 44 u. 45), für die endzeitliche Jesu 
Christi mit seinem Volke, wie sie unabhängig von-
einander Herders ,Laien-Bibel' und Franz Werfels 
,Theologumena' spontan herausarbeiteten, weil ihr 
Sinn nun eben erst im. 20. Jahrhundert erkennbar 
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geworden Wa  o (Wir erwelsen auch spezie auf cdıe tion auch durchaus neuartiger Wege vereiınen VOI-

Anmerkungen un ZU. Nachwort VOoO ‚Kırche stünde WwW1e der eUTONEeT Gelehrte, eiwa auch ın S@1-
und SyNagoge’, obwohl WI1Tr eutie der Orlgen!stischen e füur Ce Überwindung eines falschen eS:  ts-
Allegorese, mıt Danielou un: TOLZ De Lubacs glän- Literaliısmus epochemachenden Einleitungen ZzUu
zender Apologie ın ‚Histoire el esprit, arlıs 1950, uch er (1n der Bonner Bibel’, und den
kritischer als damals gegenüberstehn.) amuel-Büchern (Studia Anselmlana 130 h1s
Wer sıch, w1e eS VOT allem f{Ür den katholischen seel 68) SOWI1e in Qiner Oöch üÜber das Hauptwerk hinaus-
SOTgEI und Religionslehrer schließlich verpflichtend gehenden en Studie ÜUber ‚DIie Erzählung VOoO Pa-
ist, wirklich 1n die Schri{ft hineinleben, weder ihren radclies und Siundenfalt (‚Bıbel und iırche 1951,
achten Schwierigkeiten ausweıichen Och ihre (oft DIis 46), woneben noch SEeiNe ersı über ‚DIe ell-
gerade arın verborgenen)] Herrlichkeiten sich ENL- gion des en Testamenltes (1n KOöNn1g, Christus und
gehn lassen wı (was 1st e{i{wa ”64ff AUS der ‚SV IM- die Religionen der Erde, Wien 1952, and ILL, 441
bolischen Chronologie’ der Urgeschichte, der alten His 321) als gleicherweise Iradıtion und Fortschritt
CIUX der Patrıarchen-Lebens-Längen, herausgeholt!), vereinendes Kompendium erwähnen ist Wiır SINd
der wird eın Werk W1e das Schildenbergers gar iıcht gewi Wenn wirklich Gemeingut er aufgeschlos-
au{ die Dauer entbehren können, ondern immer WwW1e- ©Nell Katholiken WI1Trd, Was bel Lehrern W1e Danıle-
der konsultieren mMUuUSSen. lou und Schildenberger lernen 1Sst, dann gehen WIT
Wir gestehen, daß WITr keinen andern Exegeten deut- einer ei1t verständnisvoller Liebe W1e ZU Neuen
scCher Zunge kennen, der die Trel Entfaltung des Z1. Alten Testament und arum auch Zzu en
Überlieferungserbes mit scharifsinniger Expiora- Gottesvolke deutlich entigegen. (Fortsetzung folgt.)

„Wir glauben, daß der allmächtige ott un Herr eın undg erselbe Urheber ist
des Neuen wıe auch des en Teftamentes, des Gefeges, der Propheten un der
Apoftelfchriften.” atuta eccles1i12e antlqua‘ dem Jhat.; bestatigt VO. yoner Konzi!

Der enfch in chriftlicher und Ju  er Sicht
Bericht VO.  i der nshbacher ıinterkonfessionellen S Iu- bracht hatte, e1n Volk ohne Boden, ohne Staat Uuber
dientagung des Deutschen evangelıischen Ausschus- fast we1 Jahrtausende hinweg erhalten, abge-
S es5 für 1eNns Israel schlossen VOo Geschichte, aum und eait AÄAus cdıeser
„Was ıst der Mensch, daß du eın gedenkest?“ 1ese Lage gebe e keinen Rüuckweg, meiıinte SCHhOepPS, Der
üuralte rage, wI1ıe jS1e der Sänger des Psalmes 11{1 irgendeine „liturgische Bewegung dıe es Brauch-

FÜ  - restaurieren SUCHEe Auch der GGedanke e1inNnerden ewlgen ott richtet, beschäftigte 1n der Woche
zwischen dem und dem MAärz diıe rund 150 Teil- euen Festiegung zeitgemä abgewandelten talmu-
nehmer der diesjährigen (4.) Studientagung „Kirche dischen Rechts (wie ihn ıner Messingers T@el-
un Judentum“, welcher ahlreicher und VOT em burger ortrag geradezu als „die religlöse Hoffnung

des jüdischen olkes eute vo  Tagen hat) MUuSSeauch mannigfacher untereinander verschieden als A{l

jeder früheren jüdische Sprecher teilnahmen. Gerade abgelehnt werden Da die Masse der Orthodoxen
dadurch wurde e1n erheblicher Fortschritt ın der 1ich- n1ıemals eE1InNe solche Totalreform mıtmachen würde,
LUNg auf das OC Gespräch ermöglicht un auch aul hätte jene Neukodifikation Aur den Auseinanderfall

der Judenheit 1n je eine jüudisch-protestantischene1ine saubere Herausarbeitung des (jemelnsamen und
des Unterscheidenden der christlichen und der Üdl- un: jJüdisch-katholischen Kırchentums ZUT Folge (Jri-
schen OS1L10N SOWI1Ee innerhalb der letzteren 1n. Es ganısatorisch MUSSE vielmehr der Zustand bestehen
ist Immer wieder geradezu aufregend, festzustellen, bleiben, daß als Einrichtung cie ynagoge „‚katho-
W1e CNg einerseits Christentum N: Judentum USaIll- lisch ” bleibe, der einzelne Jude aber au „‚Frotie-

stant Seın dürfe, ohne exkommunız.ert werdenmengehören, sobald c]ie sıch I1ar die S1Ee @1
gefährdende heidnisch-naturalistische Versuchung jel wichtiger aber sel, sich bewußt machen, daß
abgrenzen, W1e tiei anderselts aber auch cdıe Spaltun- VOI dem Buche Leviticus, das den Kult regelt, die
gen zwıschen dem christlichen und dem jüdischen Bücher (‚enesIis und Exodus stuünden, che VOoO Schöp-

fergott un! VO  — seinem Bund mıiıt seinemager SOWIE auch innerhalh hbeider gehen; sSınd doch
„Orthodoxe“ und „liberale“ en 1mm Denken und handein: gelte, aQaus dem „Gesetz“ wieder das
Handeln aum wenlger voneinander verschieden als ebot“ dieses lebendigen CGottes, den Primat des
Katholiken und Protestanten Ethischen VOT dem Kultischen, herauszuhören Unı

gerade eiıner „post-skeptischen“" Tau-
TINOdOX Oder IHhberal? benshaltung kommen

Auf ihr gegenseitiges Verhältnis wurde R1n außerst emerkenswerterweise Vermo dieser Situations-
interessantes Licht durch den Vortrag VOo  — Prof analyvse des Aur gewissermaßen fÜür Se1inNne Person,
Schoeps, Erlangen, geworlIen, welcher die jüdisch- ıcht kirchenpolitisch, „protestanftfischen” RKRellg10ons-

wisenschaftlers der „Katholische”, orthodorxereliglöse Gegenwartssıtuation behandelte DZW dıie
Sıtuatlion spezlell des jüdischen Menschen, 34 1ner Dr Freier, Berlin, weltestgehend ZUZ
mıiıt dem modernen Menschen überhaupt der CGot- timmen. In den Mittelpunkt Se1INeEeSs eigenen Ortrags
tesherrschaft entgleiıten TO WOo weıt ıst, („Der Mensch und die Menschen”) tellte e das (je-
ca WIrd die Botschalilt der Bıbel, wenigstens 1n den bot ‚Liebe deiınen Nächsten wI1Ie dich selbst”“” DZWw.
herkömmlichen Formen INrer Verkündigung, nicht „denn el 1st w1e d.u”)‚ woDel mıiıt ec| Detonte,
mehr gehört; die rage ach „wohertf” un „wohıint?” daß dieses Gebot 1m euen Testament ausdrücklich
wIird Aur noch als störend beim Oortkommen 1n Q1NeT als Zitat Aaus dem Alten Bundesgesetze eingeführt
mechanisi:erten Welt empfunden; Zeitung und Kıno wird (Luk Aalus Lev 9.18 34: vgl 1m Chr.
interessieren weit mehr als cie Predigt; der üdische NT 9| F2 „Aug Aug, Zahn Zahn"!) Was
laube ist versiegt, der che ungeheure elstung oll- den Nichtjuden, spezie den Chrısten als Mitmen-
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geworden war. (Wir verweisen auch speziell auf die 
Anmerkungen 29 und 32 zum Nachwort von ,Kirche 
und Synagoge', obwohl wir heute der origenistischen 
Allegorese, mit Danielou und trotz De Lubacs glän-
zender Apologie in ,Histoire et esprit', Paris 1950, 
kritischer als damals gegenüberstehn.) 
Wer sich, wie es vor allem für den katholischen Seel-
sorger und Religionslehrer schließlich verpflichtend 
ist, wirklich in die Schrift hineinleben, weder ihren 
echten Schwierigkeiten ausweichen noch ihre (oft 
gerade darin verborgenen) Herrlichkeiten sich ent-
gehn lassen will (was ist etwa S. 264ff aus der ,sym-
bolischen Chronologie' der Urgeschichte, der alten 
crux der Patriarchen-Lebens-Längen, herausgeholt!), 
der wird ein Werk wie das Schildenbergers gar nicht 
auf die Dauer entbehren können, sondern immer wie-
der konsultieren müssen. 
Wir gestehen, daß wir keinen andern Exegeten deut- 
scher Zunge kennen, der die reiche Entfaltung des 
Überlieferungserbes mit so scharfsinniger Explora- 

tion auch durchaus neuartiger Wege zu vereinen ver-
stünde wie der Beuroner Gelehrte, etwa auch in sei-
nen für die Überwindung eines falschen Geschichts-
Literalismus epochemachenden Einleitungen zum 
Buch Esther (in der ,Bonner Bibel', 1941) und zu den 
Samuel-Büchern (Studia Anselmiana 27/28, S. 130 bis 
168) sowie in einer noch über das Hauptwerk hinaus-
gehenden neuen Studie über ,Die Erzählung vom Pa-
radies und Sündenfall' (,Bibel und Kirche' 1951, S. 2 
bis 46), woneben noch seine Übersicht über ,Die Reli-
gion des Alten Testamentes' (in König, Christus und 
die Religionen der Erde, Wien 1952, Band III, S. 441 
bis 521) als gleicherweise Tradition und Fortschritt 
vereinendes Kompendium zu erwähnen ist. Wir sind 
gewiß: Wenn wirklich Gemeingut aller aufgeschlos-
senen Katholiken wird, was bei Lehrern wie Danie-
lou und Schildenberger zu lernen ist, dann gehen wir 
einer Zeit verständnisvoller Liebe wie zum Neuen so 
zum Alten Testament — und darum auch zum Alten 
Gottesvolke deutlich entgegen. (Fortsetzung folgt.) 

„Wir glauben, daß der allmächtige Gott und Herr ein und derselbe Urheber ist 
des Neuen wie auch des Alten Teftamentes, des Gefet5es, der Propheten und der 
Apoftelfchriften." 	(,Statuta ecclesiae antiqua' aus dem 5. Jhdt.; bestätigt vom II. Lyoner Konzil 1274.) 

5. Der Menfch in chriftlicher und jüdifcher Sicht 
Bericht von der Ansbacher interkonfessionellen Stu-
dientagung des Deutschen evangelischen Ausschus-
ses für Dienst an Israel. 
„Was ist der Mensch, daß du sein gedenkest?" Diese 
uralte Frage, wie sie der Sänger des 8. Psalmes an 
den ewigen Gott richtet, beschäftigte in der Woche 
zwischen dem 3. und dem 8. März die rund 150 Teil-
nehmer der diesjährigen (4.) Studientagung „Kirche 
und Judentum", an welcher zahlreicher und vor allem 
auch mannigfacher untereinander verschieden als an 
jeder früheren jüdische Sprecher teilnahmen. Gerade 
dadurch wurde ein erheblicher Fortschritt in der Rich-
tung auf das echte Gespräch ermöglicht und auch auf 
eine saubere Herausarbeitung des Gemeinsamen und 
des Unterscheidenden der christlichen und der jüdi-
schen Position sowie innerhalb der letzteren hin. Es 
ist immer wieder geradezu aufregend, festzustellen, 
wie eng einerseits Christentum und Judentum zusam-
mengehören, sobald sie sich klar gegen die sie beide 
gefährdende heidnisch-naturalistische Versuchung 
abgrenzen, wie tief anderseits aber auch die Spaltun-
gen zwischen dem christlichen und dem jüdischen 
Lager sowie auch innerhalb beider gehen; sind doch 
„orthodoxe" und „liberale" Juden im Denken und 
Handeln kaum weniger voneinander verschieden als 
Katholiken und Protestanten. 

Orthodox oder liberal? 
Auf ihr gegenseitiges Verhältnis wurde ein äußerst 
interessantes Licht durch den Vortrag von Prof. H. J. 
Schoeps, Erlangen, geworfen, welcher die jüdisch- 
religiöse Gegenwartssituation behandelte bzw. die 
Situation speziell des jüdischen Menschen, wo er — 
mit dem modernen Menschen überhaupt — der Got- 
tesherrschaft zu entgleiten droht. Wo es so weit ist, 
da wird die Botschaft der Bibel, wenigstens in den 
herkömmlichen Formen ihrer Verkündigung, nicht 
mehr gehört; die Frage nach „woher?" und „wohin?" 
wird nur noch als störend beim Fortkommen in einer 
mechanisierten Welt empfunden; Zeitung und Kino 
interessieren weit mehr als die Predigt; der jüdische 
Glaube ist versiegt, der die ungeheure Leistung voll- 

bracht hatte, ein Volk ohne Boden, ohne Staat über 
fast zwei Jahrtausende hinweg zu erhalten, abge-
schlossen von Geschichte, Raum und Zeit. Aus dieser 
Lage gebe es keinen Rückweg, meinte Schoeps, über 
irgendeine „liturgische Bewegung", die altes Brauch-
tum zu restaurieren suche. Auch der Gedanke einer 
neuen Festlegung zeitgemäß abgewandelten talmu-
dischen Rechts (wie ihn Rabbiner Messingers Frei-
burger Vortrag geradezu als „die religiöse Hoffnung 
des jüdischen Volkes heute" vorgetragen hat) müsse 
abgelehnt werden. Da die Masse der Orthodoxen 
niemals eine solche Totalreform mitmachen würde, 
hätte jene Neukodifikation nur den Auseinanderfall 
der Judenheit in je eine Art jüdisch-protestantischen 
und jüdisch-katholischen Kirchentums zur Folge. Or-
ganisatorisch müsse vielmehr der Zustand bestehen 
bleiben, daß als Einrichtung die Synagoge „katho-
lisch" bleibe, der einzelne Jude aber auch „Prote-
stant" sein dürfe, ohne exkommuniziert zu werden. 
Viel wichtiger aber sei, sich bewußt zu machen, daß 
vor dem Buche Leviticus, das den Kult regelt, die 
Bücher Genesis und Exodus stünden, die vom Schöp-
fergott und von seinem Bund mit seinem Volke 
handeln; es gelte, aus dem „Gesetz" wieder das 
„Gebot" dieses lebendigen Gottes, den Primat des 
Ethischen vor dem Kultischen, herauszuhören und 
gerade so zu einer neuen „post-skeptischen" Glau-
benshaltung zu kommen. 
Bemerkenswerterweise vermochte dieser Situations-
analyse des nur gewissermaßen für seine Person, 
nicht kirchenpolitisch, „protestantischen" Religions-
wisenschaftlers der „katholische", d. h. orthodoxe 
Rabbiner Dr. M. Freier, Berlin, weitestgehend zuzu-
stimmen. In den Mittelpunkt seines eigenen Vortrags 
(„Der Mensch und die Menschen") stellte er das Ge-
bot: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" bzw.: 
„denn er ist wie du"), wobei er mit Recht betonte, 
daß dieses Gebot im Neuen Testament ausdrücklich 
als Zitat aus dem Alten Bundesgesetze eingeführt 
wird. (Luk. 10,26f aus Lev. 19,18 34; vgl. im Chr. S. 
Nr. 9, S. 72: „Aug um Aug, Zahn um Zahn"!) Was 
den Nichtjuden, speziell den Christen als Mitmen- 
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